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Sitten und Branche der Jlocanen (Luzön).
Nach I. de los Reyes, Ando und J.° Javier (Folk-Lore ilocano) von F. Blnmentritt.

II. (Schluß.)

Stirbt ein Jlocane, so wird seine Leiche 24 Stunden
hindurch aufgebahrt, und zwar bei Vornehmen in der Kirche,
bei den Armen und Niedrigen im Sterbehanse selbst. Die
Freunde und Verwandten schicken passende Geschenke, als
Trauergewänder, Bahrtuchzeng rc. ins Hans, oder bringen
sie selbst niit. Beim eigentlichen Lcichcnzuge theilen sich
die Leidtragenden nach dem Geschlechte und die weiblichen
Verwandten des Verstorbenen tragen Mäntel, welche durch
ihre Stickerei den Grad ihrer Verwandtschaft andeuten.
Bei den niederen Volksklassen Pflegen auch die Männer
solche Mäntel um sich zu schlagen, wenn sie durch den
Todesfall Wittwer oder Waisen geworden sind. Wenn der
Verstorbene eine Wittwe hinterläßt, so geht diese, den Kopf
in einen Mantel (Lamboug) gehüllt, laut weinend und
klagend hinter dem Frauenzuge als die letzte einher. In
den ersten Monaten nach dem Tode des Gatten muß die
Wittwe überall in diesem Mantel erscheinen, später braucht
sie ihn nur zum Kirchgänge zu nehmen; die Trauer für
nahe Verwandte dauert ein Jahr. Demnach fehlen den
Jlocanen Begräbnißfeierlichkeiten, welche aus den Zeiten
des Heidenthums bei anderen christlichen Stämmen der
Philippinen sich erhalten haben. In entlegenen Dörfern
 mögen sich noch solche Bräuche vorfinden; vielleicht wird
Herr de los Reyes später mehr über diesen Punkt berichten
können.

Die Spanier und Portugiesen glauben errathen zu
können, welchen: Geschlechte das zu erhoffende Kind einer
Schwangeren angehören wird, indem sie Acht geben, ob die
Frau mit dem rechten oder linken Fuße den ersten Absatz
 der Treppe betritt. Geschieht cs mit dem rechten Fuße,
so ist ein Mädchen zu erwarten, geschieht es mit dem linken,
so wird ein Knabe geboren werden. Aehnliches treffen wir
in Jläcos; nur heißt es da, wenn die Schwangere mit dem
rechten Fuße beim Verlassen des Bettes zuerst auftritt, sie
mit einem Knaben niederkommen wird, berührt aber zuerst
ihr linker Fuß die Erde, dann ist ein Mädchen in Aus

 sicht. Hat die Schwangere besondere und sich aus einen
und denselben Gegenstand gerichtete Gelüste, so wird ihr
Kind entweder in der Gestalt oder in seiner Hautfarbe an
jenes Objekt erinnern. Wenn neugeborene Kinder zur
Zimmerdecke aufblickend lächeln, so erblicken sie ihren Schutz
engel; dies ist jedenfalls eine durch Vermittelung der Mönche
ans Andalusien überkommene Anschauung und kein christlich

 gefärbtes Rudiment eines heidnischen Glaubens, denn die
Andalusier sagen von solchen Kindern, wie Guichot erzählt,
daß sie die Engel spielen sähen. Kommt ein Kind mit den
Füßen voran ans dem Mutterleibe heraus, so gilt dies für ein
gutes Zeichen-, denn nie wird es an einer Fischgräte ersticken,
sondern selbe durch einfaches Räuspern wieder entfernen,
wenn ja eine solche ihm im Schlunde stecken bliebe. Ueber
kleine Kinder darf man nicht hinüberschreiten, weil sie sonst
unglücklich würden, auch ist es nicht gut, ihre Körperlänge
 zu messen, weil sie dann im Wachsthume zurückbleiben.
Vernünftig ist die Anschauung, daß Kopfnüsse und Ohr
feigen die Kinder blöde machen oder Wahnsinn erzeugen.

Um eine schmalrückige Nase zu erzielen, wird bei den
Sprößlingen der böhmischen Aristokratie jener Gesichtstheil
von der Amme oder Kindsfrau zwischen den Fingern von
oben nach unten gestrichen; denselben Effekt glauben die
Jlocanen zu erreichen, indem sie den Gaumen mit dem
Finger berühren oder kitzeln.

 Knaben, deren Haar von zwei Wirbeln her ausstrahlt,
werden tapfere mnthige Männer werden; besitzen sie aber
nur einen, aber recht ausfälligen und vollkommen regelrecht
liegenden Wirbel, dann ist es ein sicheres Anzeichen, daß
der Junge einmal in den Priesterstand eintritt. Wenn die
Zähne locker werden, so reißt man sie mit einem Baum-
wollfaden heraus und versteckt sic im Dachstnhle des Abortes
oder sonst wo, auf daß die Natten den Zahn verschleppen.
Damit die Zähne gut nachwachsen, muß man Sorge tragen,
nicht in dem Angenblicke zu lachen, wo man mit dem
Antlitze gegen den Berg Gosing H zugewendet steht.

Wer im Schlafe ausfällig schnarcht oder zischend athmet,
der wird rachitisch, wie die Bewohner der Provinz Jläcos
Norte behaupten; dagegen herrscht in Vigcm der Glaube,
daß solche Schläfer die „bösen Geister" der ganzen Um
gebung herbeilocken. Wer im Schlafe mit dem Haupte
gegen Süden oder Osten zu liegt, kann nur schwer wach
werden, obwohl das Frühaufstehen sehr gesund ist, „weil
der Papst da die Erde segnet". Beim Aufstehen hat man
die Matte, auf welcher die ilocanischen Landlente die Nacht
zubringen, wegzuräumen und aufzubewahren, sonst bedroht
den Säumigen Siechthum. Wenn man genöthigt ist, zur
Nachtzeit feine Messer zu schleifen, dann muß man den
Salacot (Hut) sich aufsetzen; nur auf diese Weise entgeht
man einem Leibschaden.

Eine schlimme Zukunft steht jenem Unglücklichen bevor,
der in der Küche vom Schlafe übermannt wurde, denn dieser
wird sicher ein altes Weib heirathen. In Spanien glaubt
man, daß von zwei Gatten jener zuerst sterben müßte, der
kleinere Ohren besäße; auch die Jlocanen schließen aus der
Größe der Ohren auf die Lebensdauer der Individuen.
Wenn man im Schlafe sich streckt, so wächst man, wenn
die schlafende Person ein Kind ist; thut es aber ein schlum
mernder Mann oder ein Weib, so wird ihr Körperumfang
zunehmen. Den künftigen Mörder erkennt man an einem
gewissen Merkzeichen seines Augapfels.

Wie bei den Europäern die Mißachtung des Brotes,
als des Hauptnahrungsmittcls, für ein schweres Vergehen
angesehen wird, so heißt es auch in Jläcos, daß jener, der
die Morisqueta (in Wasser gekochten Reis) mißachtet, einst
vor Hunger zu Grunde gehen wird. Mit Mai-Regenwasser
heilen sie den Hitzansschlag, das „Schlucken" oder Aus
stößen durch Trinken vielen Wassers. Das Ausziehen der
grauen Haare halten die Jlocanen für ein den Haarwuchs
förderndes Mittel, dagegen darf man am Freitage sich nicht
die Nägel schneiden. Wenn ein Jlocane gähnt, so schlägt

0 Dieser Berg liegt in der Provinz Jläcos Sur und dürfte
einst der Sitz eines heidnischen Kultus gewesen sein.


